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1. Quartal.

Neujahrsgruß an den Leſer.
Und wieder ſtehn wir auf der Scheidebrücke

Der großen Lebenswand'rung ſinnend ſtill,
Voll Sehnſucht all' nach einem künft'gen Glücke,

Das Tauſenden hier nicht erſcheinen will;
Wie von dem Gipfel eines Berges ſchauen

Wir auf der Pilgerreiſe weites Land,
Auf Thal und Hügel, Wüſten und auf Auen,

Durch die uns leitete des Schickſals Hand.

Die Glocke tönt vom Thurm mit bangen Schlägen
Ergreift ſie das bewegte Menſchenherz;

„Sie tönt mir nun ein neues Jahr entgegen,
Ob reich für mich vielleicht an Luſt, an Schmerz?

Das weiß ich nicht! Ob ſie wird Thränen bringen,
Ob Wonn' und Jubel? Ob ich leben ſoll

Ob bald ſie wird zu meinem Sarge klingen
So fragt ſich mancher wohl gedankenvoll.

Sind wir noch alle fröhlich hier verbunden,
Die liebend ſich im vor'gen Jahr vereint?

Ach, Mancher iſt aus unſerm Kreis verſchwunden,
Und wird von uns in tiefem Schmerz beweint!

Wer weiß, wer über's Jahr vielleicht ſchon modert,
Der heute meint, noch fern ſei ihm das Grab?

Denn raſch oft und unangemeldet fodert
Der immer nahe Tod den Menſchen ab.

Ach, wendet nur die Blicke in die Runde,
Wie manche Lücke finden wir umher!

Von wie ſo Manchem, eng uns einſt im Bunde,
Heißt es am heut'gen Tag: „er iſt nicht mehr!“

Wohl freu'n wir dann uns, aufrecht noch zu ſtehen,
Und durch der Zukunft ahnungsvolles Thor

Hinüber in das neue Jahr zu gehen!
Wohl klingt dann unſer Dank zu Gott empor!

Und kommen wird's, wenn wir nur treu beſtehen,
Ausharrend in dem Kampfe unverzagt,

Ja, dann wird Alles wieder beſſer gehen,
Dann flieht das Dunkel, und der Morgen tagt!

Doch ſchaffen muß ein Jeder am Geſchäfte,
Denn müß'ges Träumen führt das Werk nicht aus

er täglich unverdroſſen alle Kräfte,
ann kehrt der Segen ein in Euer Haus!

Mittwoch den 2. Januar. Stück I.
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Verſchiednes regt ſich heute in den Seelen;
Dem Einen lacht Geſundheit, Frohſinn, Glück,

Der Andre ſieht ſich Alles, Alles fehlen,
Und ſchaut nicht gerne vorwärts noch zurück;

Der jauchzt, der weint; der triumphirt, der ſchmieget,
Dem niedern Staub geſellt, ſich, gleich dem Wurm,

Der hofft, der fürchtet doch die Hoffnung ſieget
Wie Sonnenſtrahl nach Nacht und Wetterſturm.

Ja, Jeder hofft auf dieſem Erdenrunde
Vom Bettler bis zum Fürſten auf dem Thron,

Es hofft der Kranke, es hofft der Geſunde,
Es hofft der Freude wie des Kummers Sohn,

Es hofft der Jüngling Hoffnung iſt beſchieden
Dem Greis, daß ihm ein ſtiller Abend naht;

Wir alle hoffen Leben, fernern Frieden,
Geſundheit, Freude, Glück auf unſerm Pfad.

So möge „Hoffnung!“ denn der Wahlſpruch heißen
Jn einer Zeit, wo Noth ihr Scepter ſchwang,

Vom Boden ſoll der Geiſt ſich aufwärts reißen
Zu Gott empor er ſoll mit feſtem Gang

Die Bahn der Tugend heldenmüthig gehen,
Das Gute, Wahre, Ewige allein

Es ſei ſein Ziel! dann wird er auferſtehen
Jm neuen Jahr zu einem ſchönern Sein!

Das theure Vaterland wird wieder blühen,
Beglückt von Stadt zu Stadt, von Ort zu Ort,

Es werden ſanft're Frühlingsſonnen glühen,
Und Alles wieder grünen, was verdorrt,

Der alte Wohlſtand wird ſich neu gebären,
Des Kummers und der Thränen wen'ger ſein,

Und Freude wieder jeden Blick verklären!
Dies möchte gern der Dichter prophezeihn.

E. O.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Zur Erleichterung und Unter-

ſtützung der ärmeren Bewohner unſerer Geſammtſtadt ſoll eine
Speiſe Anſtalt eingerichtet und die Portion von Quart
dicker Suppe oder Gemüſe für ſechs Pfennige verkauft werden.
Das uns zur Bereitung und zum Verkauf der Speiſen gütigſt
überlaſſene Lokal befindet ſich in dem Amtsgebäude des Herrn
Syndicus Hunger in dem ſogenannten langen Hofe auf dem
Dome.

Die Anſtalt wird mit dem 3. Januar 1856 eröffnet. Die
Karten müſſen bis ſpäteſtens 6 Uhr Abends am Tage vor
Ausgabe der Suppe angekauft werden.

Den Verkauf der Speiſekarten haben übernommen:
Herr Drechslermeiſter Lange in der Burgſtraße,

2) Schuhmachermeiſter Krebs im Vorwerk,
3) Böttchermeiſter Schulze in der Sixtigaſſe,
4) Kaufmann Teichmann in der Altenburg,
5) Kaufmann Zimmermann auf dem Neumarkt.

Merſeburg, den 24. December 1855.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Der Beſitzer der hieſigen Königs-
mühle, Dietrich, beabſichtigt, die in ſeinem Mühlengrund-
ſtücke gelegene Oelmühle abbrechen und dieſelbe in eine Pappen-
mühle umwandeln zu laſſen.

Wir bringen dies Vorhaben in Gemäßheit des 29.
der Allgemeinen Gewerbe Ordnung vom 17. Januar 1845
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit der Aufforderung, etwaige
Einwendungen dagegen binnen vier Wochen präcluſiviſcher Friſt
bei uns anzumelden und zu begründen.

Merſeburg, den 29. December 1855.
Der Magiſtrat.

Dem Handelsmann Gautzſch in der Schmalegaſſe iſt
vor einigen Tagen eine Ente zugelaufen, welche von dem recht-
mäßigen Eigenthümer daſelbſt gegen Erſtattung der Futterkoſten
abgeholt werden kann.

Merſeburg den 30. December 1855.
Der Magiſtrat.

Thüringiſche Eiſenbahn.
Vom 1. Januar 1856 an gerechnet wird

in Gemäßheit des Geſetzes vom 14. Mai er.
betreffend die Beſchränkung der Zahlungsmittel
niittelſt fremden Papiergeldes bei folgenden

Einnahmeſtellen unſerer Eiſenbahn Halle, Merſeburg, Corbetha,
Weißenfels, Naumburg, Köſen und Erfurt, nicht Preußiſches,
auf Beträge im 14 Thalerfuß lautendes Papiergeld, inſoweit
die einzelnen Stücke auf geringere Summen als 10 Thlr. lau-
ten, in Zahlung nicht angenommen.

Erfurt den 22. December 1855.
Die Direction der Thüringiſchen Eiſenbahn Geſellſchaft.
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Die im Kreisblatt Nr. 102. auf den 27. Januar ange-

kündigte Holzauction von 100 Stück Ellern hinter meinem Gar-
ten wird hiermit zurückgenommen, und ſoll ſelbige ſchon Frei-
tag den 4. Januar, Vormittags 9 Uhr, ſtattfinden.

Gottlob Warnicke in Kötzſchen.
Ein ſreundliches Familienlogis beſtehend aus 2 Stuben

nebſt Zubehör, iſt zu vermiethen Markt Nr. 76.
V In meinem Hauſe Neumarkt 919. iſt die Parterre
Wohnung zu vermiethen und kann ſogleich bezogen werden.

L. Zimmermann, Neumarkt 862.

Laden und a gierwietnnng
Jn meinem in der Preußergaſſe nahe am Markte belegenen

Hauſe Nr. 51. ſtehen vom 1. Januar folgende Logis zu ver geſ
miethen: ein Laden mit Ladenſtube, Wohnſtube, Küche un nu
Zubehör, desgl. 2 Stuben in der oberen Etage mit Küche wi
Kammer nebſt Zubehör im einzeln oder im ganzen, desgl. ein
Stube nebſt Kammer, Küche und Zubehör im Hintergebäude
und können vom 1. April 1856 bezogen werden.

Karl Treff, Schuhmachermeiſter, 5
wohnhaft am Entenplan Nr. 82.

Logis-Vermiethung.
Ein Familienlogis 2 Stuben 2 Kammern und Küch 3

mit allem Zubehör, iſt zu vermiethen in der Breiteſtraße Nr. 50010. Ja
bei G. Elbe. voſe

Ein Logis, beſtehend in einer größeren und einer kleinere
Stube nebſt daran befindlichem Laden, Kammer, Küche, Stal
lung und ſonſtigem Zubehör, iſt zu vermiethen.
y 35 Nähere ſagt Wittwe Frau Hartmann, Breiteſtr
Nr. 417.

Zwei Wohnungen mit allem Zubehör ſind zu vermietheßozu e
und eine ſogleich zu beziehen Unter Altenburg Nr. 757.

Heinrich Hartmann. n brJ w. r in braBuckskinhandſchuhe in allen Größen empfiehlt 31
C. Francke.

Vekanntmachung. um 1.
Herr Kaufmann O. Peckolt hier hat die Güte gehabtöchin

die Einziehung der Ausſtände meines 133 der Niſ ch
mühle beſtehenden Geſchäfts zu übernehmen. Jch hab
ihm daher Vollmacht ertheilt, Gelder für mich in Empfang z Ei
nehmen und in meinem Namen gültig darüber zu quittirendtadt
Auch iſt Herr Peckolt in der Lage, etwaige Auskunft üb vrenha
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Geſchäftsbeziehungen zu ertheilen. em.
Merſeburg, den 13. December 1855. le Ge

H. Herrmann. hon i

S Re zchwerNechnungen, Frachtbriefe,
Wechſel Schemas,

Wein- Etiquettes in allen Sorten, ß ſie
bei Guſtav Lots, Burgſtraßr Nr. 300. ßßt 5

Warme Fiſzkuchſchuhe und Slieſletkentenns
mit Leder- und Filzſohlen, rege

in allen Größen, tzendenempfiehlt billigſt Guſtav Lots. in eir
Alizarin-Tinte, a

patentirt für das Königreich Sachſen.
Von dieſem ächten Fabrikat, nicht mit andern unte z et

gleicher Benennung nachgemachten geringern Tinten zu verſrüder
wechſeln, befindet ſich Verkaufs Niederlage in Flaſchen zu 75 daſitund 12 Sgr. in der Papierhandlung bei Guſtav Lot W
in Merſeburg.

Eine Partie ſehr ſchöne Talglichte, à Pfd. 7 Sgr. inſt übe

Ganzen billiger, empfiehlt m FüC. Chr. Remmler, Di
Burgſtraße Nr. 218. e fro



Muſikaliſches.
Bei der heutigen Oeffnung und Zählung der ein-re geſandten Briefe und Packete ergiebt ſich, daß 206 Ma-

che un nuſcripte eingegangen ſind. Die Durchſicht und Prüfung
Küche wird mindeſtens 14 Tage erfordern.

Dies zur Nachricht der geehrten Herren Jntereſſenten.
Roſtock, den 24. December 1855.

Carl Hagemann, Verleger.

Lotlerie- Anzeige.
Zur 1. Klaſſe 113. Lotterie, deren Ziehung am 9. undd Küch

r. 50010. Januar d. J. ſtattfindet, ſind ganze, halbe und Viertel-
Ibe. ooſe bei mir und meinen Untereinnehmern zu haben.

Merſeburg, den 1. Januar 1856.

i Kieſelbach,h Königl. Lotterie -Einnehmer.
iteſtr Am NeujahrstageTanzmuſik in Meuſchau,
mietheſozu ergebenſt einladet Carl Pohle.

Geſucht wirdnun n brauchbarer Knecht zu 2 Pferden.
ehlt Zu erfragen bei Hrn. Guſtav Lots.
tcke Auf einem Rittergut in der Nähe von Merſeburg wird

um 1. April 1856 ein ehrliches ordentliches Mädchen als
gehabtöchin geſucht. Näheres zu erfahren in der Exped. d. Bl.
tiſch.
ch ha Die vier ſingenden Vrüder.
fang z Ein Reiſender, der in London die Merkwürdigkeiten dieſer
uittirendtadt aufgeſucht und bewundert hatte, wollte auch das berühmte

ift üb.renhaus kennen lernen. Er meldete ſich in dieſer Abſicht bei
em Jnſpector dieſer Anſtalt, der ihn gegen Mittag durch
le Gemächer des menſchlichen Elends führte. Sie hatten es

ann. hon in allen ſeinen Abſtufungen geſehen, von der leiſen
ſchwermuth an bis zum Blödſtnn, zur Narrheit, zum Wahn-

nn, zur Raſerei hinauf lauter herzzerreißende, tief erſchütternde,
Jrauſen und Entſetzen erregende Bilder der höchſten Zerrüttung

menſchlichen Geiſtes. Da kündigte ihm ſein Führer an,
ß ſie jetzt das letzte Zimmer beſuchen würden, er ſolle ſich ge

jßt halten auf eine wunderbare, höchſt ſeltene Erfahrung.
Beklemmten Herzens trat er hinein und erblickte vier

etentänner, die auf Stühlen, in der Figur eines Quadrats, un
weglich ſaßen, ſo, daß ſich je zwei und zwei der Gegenüber-
tzenden mit ſtieren Blicken unaufhörlich anſahen. Kein Laut,

ots. in einziges Zeichen des Lebens dabei in ihren Geſichtern,
ne ſchaudervolle Aehnlichkeit unter einander!
Das ſind vier Brüder, mein Herr! ſagte der Führer, welche
ag und Nacht in dieſer Stellung ſitzen bleiben, ihre Speiſe
empfangen, ſo einſchlafen, ſo erwachen. Bei dieſen Worten
lug draußen die Gefangenenglocke zwölf. Da erhebt ſich nach

en.
n unte
du 7 rider, ohne irgend ein Zeichen der Verabredung, ſtarr, wie
Lot daſitzen, auf einmal anſtimmen.

Wie ſie den Vers geendet haben, ſchweigt alles, ſie blei-
n unbeweglich und ſtarren ſich an. Erſchüttert und verwun-
gr. inſt über die grauenvolle Scene hört unſer Fremder von ſei

m Führer den wunderbaren, aber warnenden Aufſchluß.
Dieſe vier Brüder hatten von ihren Eltern eine ſehr ein-

18. he fromme Erziehung genoſſen, als der Tod den Vater hin

mm letzten Glockenſchlage ein voller Choralgeſang, den die

Ich vermiſſe ſeit geſtern drei Paar Schlittſchuhe, F. 3.,
F. 2. u. 5., F. 8., und erſuche die Jnhaber zur Vermeidung
von Unannehmlichkeiten um ſchleunige Rückgabe.

Fröbus am Lazareth.

Durchſchnittsmarktpreiſe vom Monat Deebr.
ſgh ſg. pf. thl pf.Weizen Scheffell 4 12 Kalbfleiſch Pfund 219

Roggen 3 24 1 Schöpſenfl. 4Gerſte 2 4 Schweinefl. 5J 1 7 71 Butter (9 6inſen 3 8] 9 Branntwein Ort. 7Erbſen 3 22 6BierKartoffeln 20 Heu Centner 1 39Rindfleiſch Pfund A A] Stroh Schock 10 5
GSS,CTGCGLühäulatsosw e e enKirchennachrichten von Merſeburg.

Dom. Geboren: dem Königl. Regierungs Secretair und Land
wehr- Artillerie Lieutenant Trömer ein Sohn.

Stadt. Geboren: dem Fabrikarbeiter Richter ein Sohn dem Weber
und Schnitthändler Alleritz eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter

Geſtorben: die hinterl. Wittwe des RathsPflaſtergeleits Einnehmers
Zehme, im 73. J. an Altersſchwäche der Königl. Kreisgerichts Director
Bodenſtein, 51 J. 10 M. alt, am Gehirnſchlage der 2. Sohn des Schnei
dermſtrs. Pechmann, 15 J. 7 M. alt, an Bruſtkrankheit.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Dreſcher ein Sohn dem
Schmiedemſtr. Laue ein Sohn. Geſtorben: die Chefrau des Hand
arbeiters Erbes in Venenien, 70 J. alt, an Unterleibsentzündung.

Altenburg. Geboren: dem Civil Supernumerar bei der Königl.
General Commiſſion Nitzſche eine Tochter eine außerehel. Tochter. Ge
ſtorben: der hinterl. einzige Sohn des Weißbäckermſtrs. Stops in Halle,
4 J. 3 M. alt, an Unterleibsentzündung.

wegraffte und die Söhne unter die Aufſicht eines leichtſtnnigen
Vormundes geriethen. Sie traten nun früher in die Welt
ein da lockten von allen Seiten Verführungen, denen Anfangs
wohl das fromme Gemüth widerſteht, welches noch von der
Liebe zur Tugend beſeelt iſt, dann aber doch wohl den Rei-
zungen der Sinnlichkeit nachgiebt. Doch der Keim des Guten
läßt ſich nicht ſo leicht erſticken. Wie manche qualvolle Stunde
folgt den wüſten Genüſſen, wenn das erwachte Gewiſſen den
Richterſpruch thut! Dieſer ſoll betäubt werden man ſinnt auf
die feinſten Mittel, den läſtigen Richter zum Schweigen zu
bringen. Oft ſchaudern ſie vor einer frommen Rede, vor einer
guten That, deren Zeugen ſie ſind, denn in ſolchen Augen
blicken ſehen ſie in ihr ödes Herz zurück.

Da gehen ſie an einem Sonntage um die Mittagsſtunde,
taumelnd von einer durchſchwelgten Nacht, vor einer Kirche
vorbei, und ſogleich ſteigt in ihrem Herzen der raſende Vorſatz
auf, den Gottesdienſt mit Gewalt zu ſtören, die andächtige
Gemeinde mit Schimpf und Hohn auseinander zu treiben, und
ſo die letzte Scheu vor dem Heiligen auf einmal zu vernichten.
Blind wüthend wie Beſeſſene ſtürzen ſie hinein, als eben die
Orgel mit vollen Tönen in den Geſang eines alten, tiefrühren-
den Liedes einſtimmt, welches die vier Brüder in früher Kind-
heit ins Gedächtniß gefaßt hatten, das manchmal, mitten in den
wildeſten Genüſſen, mahnend und ſtrafend vor dem betäubten
Sinn aufgeſtiegen, jetzt aber mit entſetzlicher Gewalt in ihre
Seele griff. Wie eingewurzelt und vom Donner Gottes ge-
troffen, ſtehen ſie auf heiliger Stätte, blicken ſtarr und ſprach-
los vor ſich hin, und verſinken in jenen ſtummen Wahnſinn,
der ſie ſeit ſieben Jahren nicht wieder verlaſſen hat. So ſitzen
ſie Tag und Nacht ſtarr und unbeweglich, und nur der letzteSchlag der zwölften Mittagsſtunde éſet das grauſe Schweigen



in eben den Geſang auf, der ſie einſt zum Wahnſinn brachte.
So weit der reiſende Augenzeuge.

Wer kann dieſe ſchauderhafte Geſchichte leſen, ohne zugleich
an Ebr. 10, 26 31 zu denken.

Unlängſt beſuchte eine Menagerie das Städtchen Johns-
town, Grafſchaft Herkimer. Die abreiſende Geſellſchaft mußte
über eine ſchwache hölzerne Brücke, über welche alle Thiere auch
glücklich hinweg kamen bis auf zwei Elephanten, die ſich ſtand-
haft weigerten darüber zu ſchreiten. Sie wurden mehrmals
gegen die Brücke getrieben, aber jedesmal ſchreckten ſie zurück,
nachdem ſie mit ihrem natürlichen Scharfſinn die ſchwache
Struktur derſelben unterſucht hatten theils mit den plumpen
Füßen vorſichtig probirend, theils mit den Rüſſeln prüfend und
fühlend, dann in das tiefe Waſſer zwiſchen ſteilen, dreißig Fuß
hohen Ufer hinabblickend. Endlich wurde der Wärter wüthend
und ſtachelte ſie mit ſeinem Eiſenſtabe zur Verzweiflung, daß
ſie mit einem eigenthümlichen Brauſen des Schmerzes endlich
in größter Haſt über die Brücke hinwegzukommen ſuchten.
Aber es zeigte ſich ſofort, wie richtig die Elephanten ſich und
die Brücke beurtheilt hatten die Brücke brach krachend zuſam-
men und beide Thiere ſtürzten in den reißenden, tiefen Fluß
hinunter. Der eine ward jämmerlich an den Vorderblättern
der Füße und außerdem bedeutend verletzt, der andere kam merkwür
digerweiſe ganz unverſehrt unten an. Nun entwickelte ſich eine
Scene, die manchen civiliſirten, in der Religion der Liebe erzo-
genen Menſchen beſchämen wird. Dem verletzten und gebroche-
nen Elephanten ward am Ufer des ziemlich tief gefallenen
Waſſers eine Art Bett bereitet und der andere angetrieben, der
Menagerie zu folgen. Aber keine Liſt, keine Lockung, keine
Prügel mit der eiſernen Keule vermochten ihn, ſeinen kranken
Collegen zu verlaſſen. Tag für Tag lag der kranke Elephant,
unfähig aufzuſtehen, und wurde jeden Tag ſchwächer, Tag für
Tag wachte und ſorgte der geſunde an ſeiner Seite. So ver-
gingen drei Wochen, als das Waſſer bedeutend zu ſteigen an-
fing und drohte, das kranke Thier am Fluſſe zu ertränken.
Der Wärter ſuchte es daher mit Gewalt fortzubringen, um es
zu retten. Aber es konnte durchaus nicht aufſtehen. Jetzt ver-
ſuchte der Wärter in ſeiner Wuth, es durch den Stich einer
Miſtgabel zur äußerſten Anſtrengung zu zwingen. So wie dies
der geſunde Elephant ſah, riß er ihm die Gabel aus den
Händen, zerbrach ſie in Stücken, ſchleuderte ſie weit weg und
über ſeinen kranken Collegen gebeugt, blickte er mit ſolcher
Wuth und Entſchloſſenheit um ſich, daß der Wärter jeden wei-
tern Verſuch für lebensgefährlich hielt. Er bewachte und be-
ſchützte den kranken wehrloſen Freund bis er todt war, und
erlaubte bis dahin dem Wärter nie wieder, ſich zu nahen.
Jetzt, als er ſich von dem Tode des Collegen überzeugt hatte,
ward er wieder willig und gehorſam und folgte geduldig der
Menagerie nach.

Jſt hier nicht Verſtand, Scharfſinn, Edelmuth, Liebe wie
kaum unter Menſchenfreunden

Mittel gegen Froſtbeulen. Jn den Göttinger ge-
lehrten Anzeigen vom 25. December 1854 berichtet Herr Prof.
Berthold in Göttingen, durch Verſuche und vielfältige Er-
fahrungen habe er in der Gerbſäure ein Mittel kennen lernen,
Froſtbeulen (Froſt) leicht und gründlich zu beſeitigen und die
Rückkehr derſelben zu verhüten. Dabei iſt das Mittel ſo leicht
herbeizuſchaffen und ſo einfach in ſeiner Anwendungsart, daß
es ſich Jeder mit ganz geringen Koſten und unbedeutender
Mühe ſelbſt bereiten kann. Man läßt 3 Loth zerſtoßene Gall-
äpfel mit einem halben Pfund Regenwaſſer eine Viertelſtunde
in einem irdenen Topfe kochen, und ſeihet nach dem Erkalten

die Flüſſtgkeit durch einen leinenen Lappen. Die durchgeſeihete
Flüſſigkeit wird täglich 2——3 Mal eine Viertelſtunde zum Ba-
den der vom Froſt ergriffenen Theile gebraucht, oder als Um
ſchlag mittelſt Läppchen auf dieſelben angewandt. Zum ſpäte-
ren Abtrocknen muß man ſich eines werthloſen Tuches bedienen,
weil die Flüſſigkeit gelbe Flecke verurſacht. Das Jucken und
Brennen verſchwindet ſchon nach 2-3 Tagen Geſchwüre
heilen meiſt binnen acht Tagen und die Steifigkeit und Ge-
ſchwulſt verlieren ſich in derſelben Zeit. Bei veraltetem, hart-
näckigem Uebel kann ein längerer Gebrauch des Mittels erfordert
werden. Dieſelbe Wirkung erzielt man dadurch, daß man 1 Pfd.
Eichenlohe mit 1 Pfd. Waſſer vermiſcht, und nach 24 Stunden dieſe
Maſſe als Umſchlag in derſelben Weiſe wie obige Galläpfelab-
kochung auf die leidenden Theile legt, oder dieſe in die Maſſe hinein

ſteckt. Mit demſelben Erfolge kann man eine Auflöſung von
reiner Gerbſäure (Tannin) anwenden und zwar ein halb Loth
derſelben in einem halben Pfund Regenwaſſer gelöſet und da-
mit eben ſo verfahren. Zeigen ſich die erſten Spuren des
Froſtübels, ſo braucht man nur die leidenden Theile täglich
einige Male mit einem der obigen Mittel zu waſchen, wodurch
auch etwaige Rückfälle verhütet werden. Zur Verhütung ſolcher
Rückfälle genügt auch ein gehöriges wiederholtes Waſchen mit
Galläpfeltinctur, welche man aber auf aufgebrochene oder eiternde
Froſtbeulen nicht anwenden darf, weil dadurch lebhafte Schmer-
zen veranlaßt werden.

Durch die Lappen gehen.
Bei fürſtlichen Jagden, wie ſie in früheren Zeiten üblich

waren, brachte man oft koſtſpielige Mittel in Anwendung, den
Wald zu umzäunen, damit das Wild nicht durchgehen könne.
So ſpannte man z. B. in entſprechender Höhe eine ſtarke
flächſene Leine von Baum zu Baum, von welcher in mäßigen
Zwiſchenräumen große Tuchlappen herabhingen. Dieſe Lappen,
4—-5 Fuß lang und etwa 3 Fuß breit, waren häufig mit den
fürſtlichen Wappen bedruckt. Man kann deren in jedem Jagd-
zeughauſe noch ſehen. Kam ein Hirſch vor die Lappen, die zu hoch
angebracht waren als daß ſie hätten überſprungen werden
können, ſo ſchlug er eine andere Richtung ein. Die Lappen
mit den bunten Wappen ſchreckten ihn überall zurück. Nur
in der höchſten Noth, wenn ihm die Hunde auf den Ferſen
waren brach er wohl auch in die Lappen hinein und ging
durch. Unter den Jägern hieß es dann der Hirſch iſt durch
die Lappen gegangen. Dieſe Redensart ging auch in das ge-
wöhnliche Leben über. Von einem Menſchen der ſich irgend
einer Verpflichtung durch die Flucht entzogen hat, pflegt man
zu ſagen er iſt durch die Lappen gegangen.

Der „Magdb. Correſp.“ bemerkt: Die jetzt herrſchende
Sitte, jedes Plätzchen in den Wohnhäuſern mit Teppichen
zu belegen, ſoll, nach dem Ausſpruch einer hieſigen mediciniſchen
Celebrität, zum Theil Schuld an der in den vornehmeren Krei-
ſen der Hauptſtadt jetzt häufiger vorkommenden Lungen-
ſchwind ſucht ſein. Betrachtet man nämlich einen Lichtſtrahl,
der in eine Stube fällt, die mit Teppichen belegt iſt, ſo ſieht
man die ganze Luft von zahlloſen Härchen wimmeln, die in
den Athmungswerkzeugen als fremde Körper wirken müſſen.
Es iſt faſt unmöglich, daß dieſes ohne nachtheilige Folgen
bleiben kann beſonders da, wo ſchon irgend eine krankhafte
Dispoſition der Luftwege ſtattfindet.

Sylbenräthſel.
Wo l 2 3 4 iſt,
Da 3 A ich nicht 1 2.
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